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Komplexität und Diversität der verschie-
denen Bewegungen, die „1968“ konstitu-
ierten, ins Hintertreffen. Genau an diesem 
Punkt könnten zukünftige transnationale 
und vergleichende Forschungen ansetzen. 
In einem bahnbrechenden Aufsatz haben 
Alexander Sedlmaier und Stefan Malinow-
ski auf die Bedeutung dieser Fragen hin-
gewiesen und vorgeschlagen, „1968“ als 
Wegbereiter einer global ausgelegten, in-
dividualistisch orientierten Konsumgesell-
schaft zu interpretieren.5 Für eine solche 
Analyse müsste die historische Forschung 
allerdings auch die kleineren und oft ver-
steckten Archive vor Ort einbeziehen, um 
in die alltagsgeschichtlichen Vorstellungs- 
und Lebenswelten der Bewegungen vorzu-
dringen. Für die Analyse solcher Verbin-
dungen dürfte das von Klimke favorisierte 
Modell des transnationalen Transfers nicht 
mehr ausreichen, zumal viele diese Prozes-
se medial vermittelt waren und sich nicht 
mehr über direkte Kontakte zwischen Ak-
tivisten erfassen lassen.6

Diese kritischen Nachfragen können aber 
nicht davon ablenken, dass Klimke mit 
seinem Buch eine bahnbrechende Stu-
die geliefert hat; sie sind vielmehr Beleg 
für die Bedeutung dieses Buches für die 
weitere Forschung. Die Komplexität und 
empirische Grundierung seiner Studie ist 
beispielhaft. Klimkes Studie zeigt beein-
druckend, wie klare Argumentation und 
Struktur nicht auf Kosten von Differen-
zierungen gehen müssen. Das Buch stellt 
nicht nur die historische Forschung zu 
„1968“ auf eine neue Grundlage, sondern 
enthält auch für die transnationale Ge-
schichte allgemein Anregungen. 
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Im 19. Jahrhundert galt die Cholera in 
der entstehenden Tropenmedizin und der 
europäischen Öffentlichkeit als „asiatische 
Krankheit“. Während sechs Pandemien 
nahezu den gesamten Globus umspann-
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ten, wurde in Darstellungen der schrecke-
nerregenden Krankheit nahezu immer auf 
Asien als ihre „Heimat“, ihr „endemisches 
Gebiet“ verwiesen. Ab den siebziger Jahren 
des 20. Jahrhunderts wurde die Cholera 
zu einer „afrikanischen Krankheit“: nicht 
nur ist hier die absolute Mehrzahl der be-
kannten Fälle der letzten Jahrzehnte ver-
zeichnet; auch in der öffentlichen Wahr-
nehmung ist Cholera als Armutskrankheit 
mit den politischen und wirtschaftlichen 
Krisen Afrikas verknüpft. Die Geschich-
te, wie Cholera afrikanisch wurde, erzählt 
Myron Echenberg in „Africa in the Time 
of Cholera“.
Der Emeritus für Afrikanische Geschichte 
an der kanadischen McGill Universität hat 
bereits mehrere Studien zur Pest in Afri-
ka vorgelegt und kann als ausgewiesener 
Kenner afrikanischer Medizingeschichte 
gelten. Mit der Cholera widmet er sich 
nun wieder einer der verheerenden epide-
mischen Krankheiten der Moderne.
Nach der Einleitung ist das Buch in zwei 
Teile untergliedert: auf 75 Seiten behan-
delt Echenberg zunächst die ersten sechs 
Cholerapandemien in Afrika, von 1817 
bis 1947. Knapp hundert Seiten widmet 
er im Anschluss der siebten Pandemie, die 
seit fast 50 Jahren andauert. Da sich die 
Quellenlage, aber auch die ökologischen, 
epidemiologischen, sozialen und politi-
schen Faktoren für die siebte Pandemie er-
heblich von den vorhergehenden Seuchen 
unterscheiden, leuchten die Unterteilung 
sowie die Gewichtung ein.
Für die ersten sechs Pandemien im 19. und 
frühen 20. Jahrhundert beschreibt Echen-
berg die Ausbreitung und geographische 
Reichweite sowie die ökonomischen 
Kreisläufe, kolonialen Interaktionen und 
Pilgernetzwerke, die zur Ausbreitung der 

Krankheit führten (S. 15-28). Die Stärke 
dieser Abschnitte liegt in der Kombinati-
on detaillierter epidemiologiegeschicht-
licher Fakten mit politischen und sozial-
geschichtlichen Veränderungen. Für die 
Darstellung beispielsweise der politischen 
Diskreditierung der tunesischen Eliten als 
Folge von Choleraepidemien im Tunesien 
kurz vor der kolonialen Besetzung durch 
Frankreich 1881 (S. 65-72), oder der Aus-
breitung von Cholera in Ägypten als Folge 
von agrarökonomischen und technolo-
gischen Veränderungen im 19. wie 20. 
Jahrhundert, verlässt Echenberg sich auf 
die anerkannte Sekundärliteratur, vor al-
lem die Studien von Nancy Gallagher oder 
auch Timothy Mitchell.
Es folgt eine Auseinandersetzung mit der 
medizinischen Erforschung der Krankheit 
und politischen Reaktionen auf sie. Echen-
berg beschränkt dieses Unterkapitel kei-
neswegs auf Afrika, sondern fasst medizin-
geschichtliche sowie gesundheitspolitische 
Entwicklungen auch in Südasien, Europa 
und den USA zusammen. Das Kapitel ist 
ausschließlich aus Sekundärliteratur und 
publizierten Quellen gearbeitet. Teilwei-
se neu ist Echenbergs Beschäftigung mit 
James Christies Forschungen zur Chole-
ra in Ostafrika in den 1870er Jahren, die 
der Autor als ebenso bedeutend wie Johns 
Snows Untersuchungen in London ansieht 
(S. 57-64). Während letzterer bis heute als 
einer der wichtigsten frühen Erforscher 
der Krankheit gilt, ist ersterer nahezu ver-
gessen. Echenbergs knappe Darstellung 
der Forschungen zum Zusammenhang 
zwischen Cholera und Sanitärwesen und 
Trinkwasser, zu Choleraimpfstoffen und 
ihrem Scheitern, sowie zur Rehydrierungs-
therapie sind nicht uninteressant, aber sie 
bringen wenig Neues und sind an einigen 
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Stellen unpräzise (S. 29-41). Sehr gut ge-
lungen ist seine konzise Darstellung des 
Desinteresses an wissenschaftlicher Wei-
terentwicklung in der Zwischenkriegszeit 
und erneut in den 1960ern, als die Chole-
ra als weitgehend besiegt galt (S. 41-44).
Während Afrika unter den ersten sechs 
Pandemien nicht in höherem Maße zu lei-
den hatte als andere Kontinente, war und 
ist die siebte Pandemie, die den afrikani-
schen Kontinent 1970 erreicht, „a grave 
concern for global public health in general 
and for Africa in particular“ (S. 85), wo 
sie „especially devastating“ ist (S. 89). Die 
Darstellung der siebten Pandemie in Afri-
ka geht von einer schlichten, aber kom-
plexen Ausgangsfrage aus, die Echenberg 
als „Paradox“ formuliert: „Why should a 
disease that had become well understood 
scientifically, and for which an effective 
and inexpensive therapy had emerged, 
have become more widespread and lethal, 
and not less?“ Die Antwort gibt er als eine 
Kombination von Faktoren: “the increased 
severity of risk factors, a minority of which 
stemmed from natural phenomena, and a 
majority from the deteriorating social, po-
litical, and economic conditions most sub-
Saharan Africans endured after the 1970s” 
(S. 109). Der zweite Teil ist dementspre-
chend aufgebaut: auf die knappe Darstel-
lung medizinischer Veränderungen folgt 
die konzise Darstellung der Pandemie seit 
1970in Afrika, inklusive der epidemiologi-
schen Veränderungen. Da die siebte Pan-
demie durch eine neue Erregerform ver-
ursacht wurde, veränderten sich auch die 
Bedingungen ihrer Ausbreitung. Echen-
berg beschreibt die wichtigsten Entwick-
lungen in der Erforschung, Therapie und 
Prävention von Cholera seit den 1950er 
Jahren. Völlig zu Recht hebt er als bedeu-

tende Veränderungen die Entdeckung des 
Choleratoxins, die Entwicklung von Oral 
Rehydration Therapy, neue Impfstoffe so-
wie ökologische Forschungen zur Ausbrei-
tung der Krankheit und insbesondere die 
Rolle von Wasser hervor (S. 91-108). Die 
knappe Zusammenfassung großer For-
schungsgebiete ist gut gelungen. Die Dis-
kussion von Oral Rehydration Therapy, 
die als einer der wichtigsten medizinischen 
Entwicklungen des 20. Jahrhunderts gilt, 
ist allerdings an einigen Stellen unpräzise 
und geht wenig auf Konflikte um die The-
rapie ein (S. 100-104).
Im Anschluss diskutiert Echenberg zwei 
Sets von Risikofaktoren, die er als Haupt-
gründe für die Schwere der Pandemie 
ansieht: ökologisch-soziale (S. 125-139) 
sowie politische (S. 140-162). Dass die 
Cholera in mehreren großen afrikanischen 
Seen endemisch wurde und somit regel-
mäßige epidemische Ausbrüche folgten, 
ist eine wichtige epidemiologisch-ökolo-
gische Veränderung. Die großen Flücht-
lingslager mit unzureichenden sanitären 
Verhältnissen in der Folge politischer 
Krisen, die für Choleraausbrüche anfällig 
waren (wie zum Beispiel 1994 in Goma), 
zählen zu den deutlichsten Beispielen für 
die gesundheitlichen Konsequenzen von 
humanitären Katastrophen und bewaff-
neten Konflikten. Echenberg schreibt die 
Geschichte der Cholera im postkolonialen 
Afrika als „a function of public health poli-
cychoices“ (S. 149), also als eine politische 
Geschichte, an der neben nationalstaat-
lichen Regierungen und Internationalen 
Organisationen wie der Weltgesundheits-
organisation (WHO) auch Warlords, 
multinationale Konzerne und kommunale 
Infrastruktureinrichtungen oder interna-
tionale NGOs beteiligt sind. Die Passagen 
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zu den Zusammenhängen zwischen Cho-
leraausbrüchen, dem Zusammenbruch 
des öffentlichen Gesundheitswesens in 
zahlreichen afrikanischen Staaten und 
der Privatisierung der Wasserversorgung 
gehören zu den engagiertesten des Buchs. 
Am Gesundheitswesen in Zimbabwe (als 
ausführlichste Fallstudie, S. 163-173), der 
Privatisierung in Angola, Senegal und Süd-
afrika erläutert Echenberg überzeugend, 
wie wirtschaftliche und politische Ent-
scheidungen die Verbreitung, Häufigkeit 
und schwerwiegenden Folgen von Cholera 
in Afrika beeinflussen. Kritisch reflektie-
rend und von den Einzelfällen ausgehend 
kommt Echenberg zu dem Schluss, dass 
„the experiences of South America and of 
Africa during the seventh cholerapande-
mic reflected global inequalities“ (S. 179) 
– ein Themenkomplex, der in den techni-
zistischen Interventionen der WHO, wie 
Echenberg kritisiert, ignoriert wurde.
Myron Echenbergs „Africa in the Time of 
Cholera“ betritt mit seiner Synthese der 
bisher sieben Cholerapandemien, die den 
afrikanischen Kontinent tangierten, Neu-
land. Er nennt eine Reihe von Gründen 
und Zusammenhängen, wie Cholera eine 
afrikanische Krankheit wurde. Die Akzen-
tuierung der Besonderheit der Entwick-
lung in Afrika für das 20. Jahrhundert, 
und insbesondere für die Zeit ab 1970, 
ist eindrucksvoll und eine der Stärken des 
Buchs. Seine Interpretation historischer 
Epidemiologie als Kombination von Um-
welt-, Politik- und Sozialgeschichte über-
zeugt ebenso wie seine zentralen Argumen-
te. Schade allerdings, dass durch die Kürze 
des Buchs gerade die sozialgeschichtlichen 
Dimensionen (Migrationen, Konflikte, 
Wirtschaftsbeziehungen, Besiedelungen 
etc.) oft zu knapp diskutiert werden und 

Wünsche offen lassen. Hier hat Myron 
Echenberg einerseits anthropologische 
Studien zur Medizingeschichte in Afrika 
ergänzt, andererseits ein Forschungsfeld 
eröffnet, in dem hoffentlich weitere Stu-
dien folgen werden. Echenbergs kritische 
Diskussion der veröffentlichten Quellen 
(wie der WHO-Statistiken, S. 109-112) 
sollten neben Studierenden der Ge-
schichtswissenschaften auch Public Health 
Officials lesen. Durch das Studium von 
Archivquellen könnten aber einige Aspek-
te der Geschichte der Cholera in Afrika 
noch vertieft werden.

Jean-François Bayart: Les études 
postcoloniales, un carneval acadé-
mique, Paris: Les Editions Karthala, 
2010, 126 S.
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Sozialwissenschaftliche, genauer ungleich-
heitstheoretische und kulturwissenschaft-
liche Debatten leiden in Frankreich nach 
wie vor daran, dass Jahrzehnte v. a. eng-
lischsprachiger Literatur unbekannt sind. 
Daher sind gewisse Frontstellungen, wie 
die von materialistischen und postmoder-
nen Ansätzen, Versuche ihrer produktiven 
Überwindung bzw. ganz allgemein gewisse 
Denkbewegungen wenig oder gar nicht 
bekannt. Allein die in den letzten Jahren 
zunehmend einsetzende Übersetzung von 
Klassikern der geschlechtertheoretischen, 
postkolonialen und kulturwissenschaft-


